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WIR - ein starkes Team 
Albert Klein 

Wir, die St. Martinus-Schule Reinsfeld, verstehen uns als modernes Förderzen-
trum mit den Schwerpunkten Lernen und Sprache. Wir sind im Förderschwer-
punkt Sprache verpflichtende und im Förderschwerpunkt Lernen freiwillige Ganz-
tagsschule. Über 40 Lehrkräfte, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unterrichten und 
betreuen im Haus des Lebens und Lernens 125 Schülerinnen und Schüler in elf 

Klassen. Wir nennen uns gerne „Reinsfel-
der Füchse“ nach dem Wappentier unserer 
Schule. Wir bilden Lehramtsanwärter und 
angehende Erzieherinnen aus und bieten 
einem Fachseminar für junge Förderschul-
lehrkräfte Heimat. 

Als Stammschule für Integrierte Förderung 
betreuen wir 20 Grund- und Haupt- und 
Regionale Schulen in den Verbandsge-
meinden Hermeskeil, Kell am See, Ruwer 
(teilweise) sowie Thalfang am Erbeskopf. 

Unser Schulträger ist der Landkreis Trier-Saarburg. 

Unser Team 

Schulleiter ist Albert Klein, stellvertretende Schulleiterin Petra Falterbaum. Perso-
nalratsvorsitzende ist Elfie Könen-Hill, Verbindungslehrerin Steffi Krugmann. Im 
Schulbüro arbeitet Uschi Kurtz, die Hausverwaltung meistert Hans-Werner Eiden. 
Elternsprecherin ist Birgitt Koch, den Förderverein ‚Lernen Fördern e.V.’ leitet Syl-
via Engler-Lehnen. 

Wir sind Spezialisten zu Fragen der sprachlichen, geistigen, sozial-emotionalen 
und motorischen Entwicklung, des Unterrichts und der Erziehung. Hier stehen wir 
jederzeit mit Rat und Tat zur Verfügung. Wir handeln nach dem Grundsatz: 

Jedes Kind hat das Recht auf individuelle Förderung . 

Das Kind lernt, indem es sich aktiv mit der Umwelt auseinander setzt. 

· Lernen ist selbsttätig. 
· Lernen heißt versuchen, probieren, entdecken, nachspüren. 
· Lernen ist interaktiv. 
· Lernen erweitert die Eigenwelt. 
· Lernen steht im Lebenszusammenhang. 
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Förderangebote 

Kinder und Jugendliche in erschwerten Lernsituationen haben das Recht auf be-
sondere, individuelle, ihren speziellen Bedürfnissen angepasste Förderung. 

Unsere Förderangebote haben zum Ziel: 
· Geborgenheit, Sicherheit, Zuwendung, 

Wärme, Anerkennung, Vertrauen erfah-
ren können. 

· Persönlichkeitsentwicklung und Leis-
tungsbereitschaft stärken. 

· Lebensbedeutsame Inhalte vermitteln. 
· Lernfreude, Phantasie, Kreativität und 

Neugier wecken. 
· Sprache und Kommunikation unterstüt-

zen. 
· Berufliche Eingliederung ermöglichen. 
· Kooperation und Integration aufbauen. 
 

Förderschwerpunkt Sprache 

Kinder der Klassen 1 und 2 mit Förderbedarf im Bereich der Sprache, des Spre-
chens und des kommunikativen Handelns werden in Klassen mit dem Förder-
schwerpunkt Sprache nach dem Grundschullehrplan unterrichtet. Sie sollen nach 
Möglichkeit ab der Klasse 3 ihre Grundschule besuchen. 

Aufnahme in die Schule 

Nach eingehender Beratung, Untersuchung, Analyse, Diagnose, Gesprächen mit 
allen Beteiligten erstellen wir ein Gutachten, auf dessen Grundlage die Schulbe-
hörde eine Entscheidung über die künftige Förderung trifft. Meist teilen uns Kin-
dertagesstätten, Grund- oder Haupt- bzw. Regionale Schulen förderbedürftige 
Schülerinnen und Schüler mit, oder Erziehungsberechtigte melden ihr Kind bei 
uns an. 

Abschlüsse 

Der Förderschwerpunkt Sprache hat das Ziel, die Kinder nach zwei Jahren in ihre 
Grundschule umschulen zu können. Der Förderschwerpunkt Lernen führt zum 
Förderschulabschluss mit besonderer Berufsreife. Anschließend kann der Haupt-
schulabschluss erworben werden durch 

· ein freiwilliges 10. Schuljahr, 
· ein Berufsvorbereitungsjahr an der Berufsbildenden Schule, 
· Förderlehrgänge der Arbeitsagentur, 
· Berufsausbildung. 
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Besondere Merkmale der Unterrichtsarbeit 

Wir möchten kooperativ und partnerschaftlich miteinander umgehen. Wir unter-
richten gerne im Team und fassen dazu Lerngruppen zusammen. 

Erziehungsverträge mit Eltern und Schülern regeln unser Zusammenleben. Jede 
Woche treffen wir uns zur Schulversammlung im Atrium der Schule. Hier stellen 
wir Unterrichtsergebnisse vor, würdigen besondere Ereignisse und besprechen 
Fragen des Schullebens. Wir begrüßen hier Gäste, neue Schülerinnen und Schü-
ler sowie Lehrkräfte und beglückwünschen die Geburtstagskinder. 

Offene Schule 

Sie können jederzeit unsere Schule besuchen und am Unterricht teilnehmen, 
wenn Sie sich vorher angemeldet haben. 

Wir gehen jedes Jahr auf Klassenfahrten. Un-
sere ganze Schule macht sich am Beginn des 
Schuljahres zu einer Zweitagesfahrt in eine Ju-
gendherberge auf – zuletzt nach Thallichten-
berg, Weiskirchen, Saarburg und Bollendorf. 
Beim Martinus-Basar zum Reinsfelder Weih-
nachtsmarkt am zweiten Adventssonntag jeden 
Jahres begeistern und bewirten wir Hunderte 
von Gästen. 
 

Fortbildung der Lehrkräfte 

Unsere Lehrkräfte treffen sich regelmäßig zu Studientagen mit pädagogischen 
und unterrichtspraktischen Inhalten. Dabei versuchen wir von anderen Schulen zu 
lernen, so u.a. in Bad Dürkheim, Köln, Boxtel (Holland), München, Wiesbaden, 
Bergamo (Italien), Bonn und Meisenheim. 

Schwerpunkt Leseförderung 

Unser Leseclub beschäftigt sich mit aktueller Jugendliteratur, schlägt Bücher für 
die Schülerbücherei vor, besucht Büchermessen und Büchereien. Unsere Redak-
tion gibt die Schülerzeitung FUX heraus. Regelmäßig laden wir Kinderbuchauto-
ren in unsere Schule ein. So waren u.a. Gudrun Pausewang, Jürgen Banscherus 
Inge Meyer-Dietrich und zuletzt Monika Feth bei uns zu Gast. 

Unsere Bücherei mit ca. 2500 Medien verwalten wir mit Computern. Sie ist mit ei-
ner Leseecke ausgestattet. Über eine Online-Recherche kann jeder übers Inter-
net auf den gesamten Bestand zugreifen. 
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Schwerpunkt Eigenverantwortliches Lernen und Offene r Unterricht 

Im Computer-Labor wird u.a. auch der Computer-Führerschein erworben. Jeder 
Klasse stellen wir Computer mit Internet-Anschluss zur Verfügung. Ein mobiles 
Notebook-Klassenzimmer, der Notebookwagen, macht aus jedem Unterrichts-
raum ein Computerlabor. Wir setzten unsere Notebooks im ganzen Schulgebäu-
de ein, flexibel, schnell und wirksam. Die Schülerinnen und Schüler teilen sich im 
Rahmen der Wochenplanarbeit ihre Arbeit selbstständig und eigenverantwortlich 
ein. 

Schwerpunkt Berufsvorbereitung – Arbeitslehre 

Wir wollen unsere Schülerinnen und Schüler möglichst früh und intensiv auf die 
Arbeitswelt vorbereiten. Jeder kann über erworbene Fertigkeiten eine Urkunde er-
halten. Das ist besonders in Bereichen wie Technisches Werken, Technisches 
Zeichnen, Informationstechnologie, Haushalt, Bewerbertraining, Berufswahlvorbe-
reitung, Hausrenovierung, Textverarbeitung, Tischlerei, Schülerfirma, Mofa-Kurs 
aber auch in Betrieben durch mehrwöchige Blockpraktika oder ganzjährige Ta-
gespraktika möglich. 

Ausgezeichnete Schule 

Ausgezeichnet sind wir mit dem „Goldenen Floh“ Rheinland-Pfalz für Praktisches 
Lernen, mit dem Nikolaus-Koch-Preis gegen Schulverdrossenheit und vom Minis-
terium als „Gesundheitsfördernde Schule“. Besonders stolz sind wir auf den 
Schlager des Schulchores, wenn er mit Begeisterung singt: 

„Wir sind ´ne ganz coole Schule!“ 
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Pädagogisches Konzept 
Birgit Kirsch-Schneider 

Auch unsere Schüler und Schülerinnen ma-
chen sich so ihre Gedanken über das Lernen 
und Arbeiten an der St. Martinus-Schule. 

So beschreiben Schüler und Schülerinnen der 
Klasse 9 methodische Formen, wie sie sie 
tagtäglich erleben und geben auf den folgen-
den Seiten - aus Schülersicht - einen interes-
santen Einblick in das pädagogische Konzept 
unserer Schule. 

ÜBRIGENS: Fast in allen Klassen unserer 
Schule wird mit Lehrer-Teams unterrichtet d.h. 
die Klassenstärke beträgt oft 16 bis 18 Schü-
ler/innen und dies bedeutet, dass oftmals zwei 
Lehrer gleichzeitig unterrichten und somit sich 
um verschiedene Gruppen oder einzelne 
Schüler kümmern können. 

Was ist ein Wochenplan? 

In unserer Schule wird in allen Klassen mit 
Wochenplänen gearbeitet. Ein Wochenplan 
dauert manchmal eine, bei uns in der 9 wegen 
des Tagespraktikums aber eher zwei Wochen. 
Das steht immer darüber. 

Auf dem Wochenplan steht auch drauf, was 
wir in dieser Zeit alles erledigen müssen. Es 
sind folgende Fächer: Deutsch, Religion, Phy-
sik/Chemie/Biologie, und Geschichte/Sozial-
kunde/Erdkunde, manchmal auch Mathe, 
Kunst, Musik und Arbeitslehre. In Deutsch und 
Mathematik sind wir in verschiedene Leis-
tungsgruppen eingeteilt, in denen wir auch oft 
von den Lehrern zusätzliche Erklärungen be-
kommen. In den anderen Fächern werden 
meist auch Stationen oder Versuche aufge-
baut, an denen wir arbeiten können. 

Zusätzlich zu diesen Pflichtsachen bekommen wir immer ein Rätsel der Woche 
von unseren Lehrern gestellt (Logico). 
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Für die Bearbeitung des Wochenplans haben wir meist täglich ein bis zwei Stun-
den Zeit. Wir können uns dann aussuchen, woran wir arbeiten wollen und mit 
wem. Wir arbeiten entweder allein, mit einem Partner oder in Gruppen. Dazu kön-
nen wir uns in Ecken zurückziehen oder auch an Tische in den Flur setzen. Zwi-
schendurch gibt es immer Präsentationen fertiggestellter Arbeiten oder auch zu-
sätzliche Erklärungen. Während der Bearbeitung der Wochenpläne sollen wir im-
mer nach Fertigstellung von Arbeiten / Arbeitsblättern diese nachschauen lassen. 
Fertiggestellte Arbeiten werden von unseren Lehrern in einem Klassenübersichts-
plan festgehalten, so dass auch für die Lehrer jederzeit ersichtlich ist, wie gut 
oder wie viel wir gearbeitet haben. Am Ende der Wochenplanarbeitszeit erhalten 
wir eine Note auf unsere Arbeit, die zusätzlich noch mit einer Verhaltens- und Mit-
arbeitsnote versehen wird. Diese Noten müssen unsere Eltern dann unterschrei-
ben und wissen somit auch immer, wie und was wir arbeiten. Wenn die Lehrer se-
hen, dass wir etwas nicht konnten, besprechen sie das mit uns oder lassen es 
uns neu machen. Es kommt auch vor, dass alle etwas neu bearbeiten müssen. 

Übrigens ist der Wochenplan auch so etwas Ähnliches wie ein Mitteilungsheft. 
Hier werden alle Tests und Klassenarbeiten u.ä. angekündigt. 

Was ist ein schulisches Projekt? 

Also bei einem Projekt be-
kommt man entweder ein 
Thema vorgegeben oder man 
darf sich aus mehreren eins 
aussuchen. Dann wird das 
Thema an die Tafel geschrie-
ben und jeder sagt, was ihm 
dazu einfällt und was er darü-
ber gerne erfahren möchte. 
Anschließend bereiten die 
Lehrer sich darauf vor und 
bauen viele Projektstationen 
auf. Meist dauern unsere Pro-
jekte mehrere Tage bzw. eine 
Woche. 

Man fängt das Projekt immer gemeinsam an, anschließend darf man sich die Pro-
jektarbeiten aussuchen, die einem besonders gut gefallen. Man muss nicht alle 
machen. Bei unserem Mittelalterprojekt haben wir uns z.B. gemeinsam in einem 
dunklen Raum mit einer Geschichte auf das Mittelalter eingelassen. Es gab viele 
Stationen: Reisigbesen binden, Mehl mit einem Mahlstein mahlen, Brot backen, 
Amulette herstellen, alte Spiele spielen, mit einem Gänsekiel schreiben, die Her-
kunft des eigenen Namens erfahren, Kochen wie früher, Weben und auch viele 
schriftliche  Stationen,  an  denen  man  sich  selbst  eine  Projektmappe  erarbeiten 
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konnte. Jeden Tag trifft man sich mindestens einmal zwischendurch mit der gan-
zen Gruppe um Dinge vorzustellen oder auch zu erzählen, wie man zusammen 
arbeitet. Am schönsten an so einem Projekt ist, dass man viel praktisch macht 
und oft auch Besucher eingeladen werden, die etwas vorführen z.B. ein Korb-
flechter. 

Wir Schüler finden Projekte klasse, unsere Lehrer finden vor allem, dass die Vor-
bereitung wahnsinnig viel Arbeit ist. Wir haben schon viele Projekte gemacht, z.B. 
ein Nachtprojekt, Bienenprojekt, Waldprojekt, Kartoffelprojekt. 

Was ist Stationenlernen? 

Hierfür werden bei uns in der Schule verschiedene Stationen zu einem Thema 
meist in einzelnen Kisten aufgebaut. Diese haben Nummern und es steht immer 
drauf, womit man sich an dieser Station beschäftigt. Die Stationen beschäftigen 
sich oft mit Sachthemen, z.B. Kernkraft, Strom. Wir sollen diese meist in unserer 
Wochenplanarbeitszeit mitbearbeiten und wir bekommen gesagt, wie viel Zeit wir 
insgesamt dafür haben. Das kann über mehrere Wochen gehen. In der Regel 
sucht man sich einen Partner, mit dem man gemeinsam arbeitet. Meist legen wir 
uns dafür ein eigenes Heft an, welches am Schluss auch eingesammelt und be-
notet wird. Oft ist es besser, wenn man die Stationen der Reihe nach bearbeitet. 
Unser letztes Stationenlernen hat sich mit dem Thema „Zeitung“ beschäftigt. 
Manchmal sind die Stationen sehr spannend und man lernt viel über ein Thema. 

 
Was ist Frontalunterricht? 

Mit Frontalunterricht ist meist ge-
meint, dass ein Lehrer vor der 
Klasse steht und dieser etwas er-
klärt bzw. etwas an die Tafel 
schreibt. Die Schüler sollen hierbei 
eher zuhören bzw. mitschreiben. 
Oft machen sie aber auch nur so, 
als würden sie zuhören. 

Wir wussten gar nicht, dass der 
Unterricht, der am häufigsten in 
Schulen vorkommt so heißt. Bei 
uns in der Klasse 9 gibt es wieder 
mehr Frontalunterricht als früher. 
Häufig erklären die Lehrer in Ma-
thematik den verschiedenen Grup-
pen etwas an der Tafel. Oder es 
werden Texte gemeinsam in der 

Klasse durchgesprochen. Auch neue Rechtschreib- oder Sprachregeln zeigen un-
sere Lehrer oft an der Tafel. 
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Betrachtungen aus 40 Jahren St. Martinus-Schule 
Rolf Quirin 

Die Schule war erst drei Monate alt, als ich sie während eines Praktikums im 
Rahmen meiner Lehrerausbildung im Herbst 1968 besuchen konnte. Sie war am 
23. August als „Sonderschule für Lernbehinderte Hermeskeil“ im Gebäude der 
ehemaligen Landwirtschaftsschule (Winterschule) in der Trierer Straße 51 eröff-
net worden. Heute befindet sich dort ein Informationszentrum des ‚Naturparks 
Saar-Hunsrück’. 

Zu Anfang wurden hier 28 Schüler (13 Mädchen und 15 Jungen) in 2 Klassen un-
terrichtet. Schulleiter war für 20 Jahre Paul Kohley. Als ich 1969 an dieser Schule 
eine Planstelle bekam, wurde eine 3. Klasse eingerichtet. 
Bereits 1972 sprachen sich 76,2 % der damaligen Eltern für die Einrichtung einer 
Ganztagsschule aus. Es sollte aber 33 Jahre dauern, bis unsere Schule im Som-
mer 2005 Ganztagsschule werden konnte. 

Weiterhin steigende Schülerzahlen führten dazu, dass im Herbst 1973 5 Klassen 
nach Reinsfeld in das halb leer stehende Volksschulgebäude umzogen. Die O-
berstufenklassen blieben noch in Hermeskeil am alten Standort. 

Ich erinnere mich, dass es 
damals große Diskussionen 
über die Nachteile einer sol-
chen Dislozierung und über 
den endgültigen Schulstand-
ort gegeben hat, die in der 
örtlichen Presse und im 
Rundfunk ziemlich emotions-
geladen geführt worden wa-
ren. Letztendlich hat man 
entschieden, die gesamte 
Schule in Reinsfeld einzu-
richten, wobei Bürgermeister 
Albert Sänger gegen erhebli-

chen Widerstand im Gemeinderat ankämpfen musste. Baumaßnahmen in der 
ehemaligen Volksschule und dem angebauten Lehrerwohnhaus in Höhe von 
130.000 DM waren notwendig, bevor am 9. September 1976 die ganze Schule 
mit 117 Kindern in 7 Klassen nach Reinsfeld umziehen konnte. 

Am 20. Januar 1977 gründeten wir in Hermeskeil den ‚Verein zur Förderung lern-
behinderter Kinder e.V.’, der seitdem unsere Schule finanziell unterstützt. Über 20 
Jahre lang waren wir mit einem Kaffee- und Kuchenstand bei der Hermeskeiler 
Stadtwoche präsent. 

Leider nahmen die Schülerzahlen kontinuierlich ab, so dass wir im Schuljahr 1985 
nur noch 42 Kinder hatten, die in 5 Klassen unterrichtet wurden. 
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Ein weiteres Betätigungsfeld für unsere Schule tat sich auf, als wir 1987 Stamm-
schule für ein Sprachheilambulatorium wurden. Nun konnte ambulante Sprach-
heilarbeit, heute ‚Integrierte Förderung’, an den Grundschulen angeboten werden. 

1988 wurde Paul Kohley beim 
Fest zum 20jährigen Beste-
hen unserer Schule in den 
Ruhestand verabschiedet. 

Mit 39 Schülern in 5 Klassen 
durfte ich bis Dezember 1988 
unsere Schule kommissarisch 
leiten, bevor dann am 16. De-
zember Albert Klein aus Witt-
lich als neuer Schulleiter in 
sein neues Amt eingeführt 
wurde. 

Weitreichende Änderungen 
standen nun ins Haus. Im September 1989 spendete uns der Förderverein einen 
ersten Computer, einen Schneider Tower AT, womit bei uns ein ‚neues Zeitalter’ 
eingeläutet wurde. Heute verfügen wir über einen Computerraum mit 9 Arbeits-
plätzen, über einen Wagen mit 8 Laptops, über Rechner mit Internetzugang in 
jeder Klasse und über umfangreiche Bildungssoftware. Seit 2006 sind wir in das 
‚Modulare Netz für Schulen’ (MNS+) eingebunden und werden per Fernwartung 
computermäßig betreut. 
Im Herbst1989 führten wir ein erstes klassenübergreifendes Projekt zum Thema 
‚Eisenbahn’ durch. Ihm folgten in den nächsten Jahren weitere Großprojekte, die 

sich mit ‚Tieren in der Natur’, 
‚Autos’, ‚Menschen in aller 
Welt’, ‚Zirkus’, ‚Leben im Mit-
telalter’ und vielem mehr be-
schäftigten. 

Aufregend wurde es, als wir 
im August 1990 unsere erste 
gemeinsame Schulfahrt über 
zwei Tage auf die Burg Lich-
tenberg bei Thallichtenberg 
machten. Dies war der Auftakt 
für ein jährlich wiederkehren-
des Event, das die ganze 

Schulgemeinschaft am Schuljahresanfang mittlerweile in fast alle Jugendherber-
gen im Umkreis von 100 km zusammen geführt hat. 
Die neue Sporthalle wurde im Mai 1992 fertiggestellt und wird seitdem auch von 
unserer Schule regelmäßig genutzt. 
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1992 fand die erste Autorenlesung in unserer Schule statt. Die Kinder- und Ju-
gendbuchautorin Nina Rauprich war bei uns zu Gast, und die Kinder konnten eine 
leibhaftige Buchautorin erle-
ben. In den Folgejahren 
suchten weitere Autoren bei 
uns den Kontakt zu ihren jun-
gen Lesern: Achim Bröger, 
Gudrun Pausewang, Manfred 
Schlüter, Martin Klein, Nor-
trud Boge-Erli, der Senega-
lese Ibrahima Ndiaya, Inge 
Meyer-Dietrich. Jürgen Ban-
scherus und zuletzt Monika 
Feth machten auf ihren Lese-
reisen Station in Reinsfeld 
und fanden jeweils ein auf-
merksames Publikum vor. 
Im Vorfeld zu unserem 25-jährigen Schuljubiläum im Juni 1993 hatten unsere 
Schülerinnen und Schüler die Schulflure und das Treppenhaus phantasievoll far-
big gestaltet. 

Im Mai kam Regierungspräsident Walter Blankenburg zu Besuch, um die Pläne 
für eine mögliche Erweiterung unserer Schule zu besprechen. Bis zur Realisie-
rung der Vorhaben sollten aber noch 8 Jahre vergehen. In der gleichen Angele-
genheit besuchte Doris Ahnen, damals Staatssekretärin im Bildungsministerium 
auf Einladung von Landrat Dr. Richard Groß im November 1998 unsere Schule. 
Ziel war es, die Förderung des vom Kreis geplanten Umbaus der Schule, die zum 
Teil noch aus dem Jahre 1929 stammt, durch das Land zu erörtern. 

Ein weiterer Meilenstein in unserem Schulleben war der 1. Martinus-Basar im No-
vember 1996. Heute ist er in Verbindung mit dem Reinsfelder Weihnachtsmarkt, 
wo wir dann auch abends unsere große Tombola durchführen, zu einer festen 
Einrichtung geworden. 

Bis 1999 mussten wir uns das Reinsfelder Schulgebäude mit der benachbarten 
Grundschule teilen, die jetzt in ein neues Schulhaus einziehen konnte. Wegen der 
nun in Angriff genommenen Generalsanierung und Erweiterung des Hauses wur-
de unsre gesamte Schulgemeinschaft von Ostern 2001 bis zum Sommer 2002 in 
das Schulzentrum Hermeskeil ausquartiert. Groß war unsere Freude, als wir mit 
Beginn des Schuljahres 2002/03 nach umfangreichen Baumaßnahmen, die für 
ca. 3 Mio Euro durchgeführt worden waren, „Unser Haus des Lernens“ beziehen 
durften. 

Nachdem über mehrere Jahre unsere Schülerzahl konstant über 90 lag, wurde im 
Juni 2003 die Stelle eines Konrektors an unserer Schule dem Kollegen Ferdinand 
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Heib übertragen, der aber mittlerweile die Schule wieder verlassen hat, um in Bit-
burg eine Förderschule zu leiten. 

Es war für uns alle ein besonderer Tag, als Reinhard Marx, der damalige Bischof 
von Trier, am 7. November 2005 unsere Schule besuchte und mit den Kindern 
und Lehrpersonen ins Gespräch kam. 

Von den ungefähr 80 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern, die in 
den vergangenen 40 Jahren an 
unserer Schule tätig waren, sind 
meine beiden Weggefährten der 
ersten Stunde, Stefan Simon und 
Hermann Hilzendegen, während 
ihrer aktiven Dienstzeit leider 
verstorben. 

853 Schülerinnen und Schüler 
haben in dieser langen Zeit unse-
re Schule besucht. Ich durfte sie 
mehr oder weniger lange beglei-
ten und kann mich heute darüber 

freuen, dass die meisten von ihnen beruflich zufrieden und auch erfolgreich ge-
worden sind. 

¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾¾  
 

"Vorsicht, offene Schublade!" 
Projekttag "Diskriminierung, Rassismus, Migration" an der 

St. Martinus-Schule Reinsfeld - Umgang mit Vorurtei len 
Herbert Thormeyer 

Seit den schrecklichen und brutalen Bildern, die eine Überwachungskamera kürz-
lich in der Münchner U-Bahn festgehalten hat, sind die Themen Migration und 
Fremdenfeindlichkeit wieder in aller Munde. An einem Projekttag lernten Schüler 
der Förderschule Reinsfeld, wie Vorurteile zu Diskriminierung und Rassismus 
werden können und was man dagegen tun kann. 

"Das Projekt ist eingebettet in die Vorbereitungen zu unserer Feier zum 40-jähri-
gen Bestehen der Schule", erklärt Klassenlehrer Reinhold Terres, der die Projekt-
tage beim Netzwerk für Demokratie und Courage (NDC) beantragt hatte. Das 
Netzwerk schickte Vernesa Beganovic und Güler Duyar, beide Studentinnen für 
Arabisch und Chinesisch, die speziell für diese Aufgabe ausgebildet sind. 

Heimtückische Klischees 

Von ihnen erfuhren die 14- bis 16-jährigen Schüler, wie heimtückisch Klischeevor-
stellungen  sein  können. Es  wurde  geklärt: Wie entsteht ein Vorurteil? Wann wird 
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Foto: Herbert Thormeyer        Trierischer Volksfreund 15. 02. 2008 
 

daraus Diskriminierung? "Wir alle müssen das Neutrale in uns wecken und nicht 
gleich eine Schublade öffnen", forderten die beiden jungen Dozentinnen. Jeder 

habe Vorurteile hinsicht-
lich seines Geschlechts, 
einem anderen Ausse-
hen, einer Behinderung 
oder der Hautfarbe ge-
genüber. Die jungen 
Leute sollten demge-
genüber sensibilisiert 
werden. 
Die Wirklichkeit sieht oft 
grausam aus, wie in ei-
nem Film gezeigt wurde. 
Wegsehen und weghö-
ren sei in Konfliktsituati-
onen immer noch die 
Regel. Deshalb erfuhren 
die Schüler, wann eine 

Situation zu eskalieren droht und es gefährlich wird. Dabei wird keinesfalls ver-
langt, selbst dazwischen zu gehen. Doch: "Fast jeder hat ein Handy und kann die 
Polizei rufen", sagen Beganovic und Duyar. 

Dem Opfer helfen, ohne sich in Gefahr zu bringen 

Eine szenisch nachgestellte Busfahrt machte das deutlich. Es kommt zum Streit 
zwischen einem dunkelhäutigen Fahrgast und einem "Einheimischen". Alle ande-
ren Mitfahrer verstecken sich hinter ihrer Zeitung. 

"Es ist so einfach, dem Opfer zu zeigen, dass es nicht allein ist, ohne sich selbst 
in Gefahr zu bringen", erklärten die Dozentinnen. "Der Kurs macht mir vieles klar", 
sagte der 15-jährige Pascal. Er habe schon häufiger in einer brenzligen Situation 
gesteckt, in der dieses Wissen geholfen hätte. Überhaupt keine Probleme hatte 
bislang der gleichaltrige Mahmud, dessen Eltern aus dem Libanon stammen: "Mir 
bringt der Kurs echt viel, denn irgendwann kann's ja mal ernst werden" 

�
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Integrierte Förderung (IF) - was ist das? 
Alexandra Luther 

Mit der integrierten Förderung soll die Trennung zwischen „Regel“– und Sonder-
pädagogik und die damit verbundene Aussonderung von Kindern mit schulischen 
Problemen überwunden werden. 
Die Förderschulen unterstützen die Grund- und Hauptschulen darin, Möglichkei-
ten und Förderwege zu entwickeln, Schülern mit Lernschwierigkeiten und ihrem 
besonderen Förderbedarf gerecht zu werden. Gefördert werden Kinder mit kogni-
tiven, sprachlichen, sozial-emotionalen, motorischen und sensorischen Proble-
men. 
Die Aufgaben der Förderschullehrkraft bestehen darin, die Lehrkräfte und die El-
tern zu beraten sowie in der Förderdiagnostik. In die Fördermaßnahmen der Kin-
der werden auch die Eltern gerne miteinbezogen. Sie haben jederzeit die Mög-
lichkeit sich sowohl über die Förderung ihres Kindes zu informieren als auch Ziel-
setzung der einzelnen Lernschritte und Lernwege zu erfahren. So können die El-
tern zu Hause in der gleichen Art weiter „trainieren“. 
Durch die Kooperation beider Lehrkräfte und der gemeinsamen Arbeit in der Klas-
se können neue Lernstrukturen aufgebaut und erprobt werden. Ziel dieser Maß-

nahmen soll sein, Schüler mit Problemen 
in den Unterricht zu integrieren und ihrem 
besonderen Förderbedarf nachzukom-
men. In der Praxis bedeutet dies, die 
Lernangebote in der Klasse so zu struktu-
rieren, dass alle Schüler die Möglichkeit 
haben, die Inhalte zu erfassen. Durch Dif-
ferenzierung, d.h. auf den jeweiligen 
Lernstand angepasste Aufgabenstellun-
gen, kann von allen Schülern am glei-
chen Inhalt gearbeitet werden, ohne 
Schüler zu über- oder unterfordern. Auch 

das Anbieten verschiedener Lernwege oder Übungsmöglichkeiten kann das Ler-
nen für die Schüler mit Lernschwierigkeiten erleichtern. Die Voraussetzung für die 
Entwicklung dieser differenzierten Lernangebote ist die gemeinsame Beobach-
tung der Gesamtpersönlichkeit des Kindes sowie die Reflexion seiner Reaktionen 
auf die Lernangebote. In der kooperativen Arbeit beider Lehrkräfte besteht die 
Chance voneinander zu lernen und eigene Kompetenzen durch den Austausch 
verschiedener Meinungen und Sichtweisen zu erweitern. 
Die St. Martinus-Schule ist Stammschule für Integrierte Förderung (IF), gemeint 
sind Fördermaßnahmen durch Förderschullehrkräfte in Grund- und Hauptschulen 
in ihrem Einzugsbereich. Hierzu gehören die Schulen in den Verbandgemeinden 
Hermeskeil, Kell am See, Ruwer sowie Thalfang am Erbeskopf. Die St. Martinus-
Schule betreut diese Schulen mit ca. 40 Lehrerstunden pro Woche. 
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Förderschwerpunkt Sprache 
Marliese Schreiner und Evi Bielen 

Zum Schuljahresbeginn 2002/2003 wurde an der St. Martinus-Schule die erste 
Klasse zur Förderung sprachlich beeinträchtigter Kinder eingerichtet. Zwei Schul-
jahre lang werden die Kinder nach dem Grundschullehrplan unterrichtet. Gleich-
zeitig wird die Sprache der Schülerinnen und Schüler umfassend gefördert. Dabei 
ist es besonders vorteilhaft, dass die Kinder ganztags im Klassenverband unter-
richtet werden. Dadurch ist ein effektives Lernen möglich, und es bleibt viel Zeit 
zum Arbeiten an der Sprache. Zudem kann der Tagesablauf variabel gemäß der 
Aufnahmefähigkeit der Kinder gestaltet werden. Um die Schülerinnen und Schüler 
optimal individuell fördern zu können, werden sie durchgängig im Team von einer 
Förderlehrerin und einer pädagogischen Fachkraft unterrichtet. 

Ausgehend von der Erkennt-
nis, dass der Spracher-
werbsprozess hauptsächlich 
zwischen dem vierten und 
achten Lebensjahr beein-
flussbar ist, muss auch die 
sprachliche Förderung so 
früh wie möglich einsetzen. 
Es soll erreicht werden, dass 
die Kinder im Dialog lernen, 
ihre Sprache aufzubauen 
und auszugestalten. Sie sol-
len lernen, sie in den alltägli-
chen Situationen anzuwen-
den, dabei kommunikations-

fähig zu werden und Kommunikationsfreude zu entwickeln. 

Das Förderangebot wird auf die Förderschulkindergartenklasse und das erste und 
zweite Schuljahr beschränkt. Danach sollen die Schülerinnen und Schüler in die 
für sie zuständige Grundschule umgeschult werden, wo sie eventuell weiterhin im 
Rahmen der integrierten Förderung sonderpädagogisch betreut werden können. 

Besondere Förderbereiche sind: 

- Wahrnehmungsförderung  

- a) im taktil-kinästhetischen Bereich 
- Förderung des Tastsinns, der Eigenwahrnehmung, des Gleichgewichtssinns 

- b) im visuellen Bereich 

- Förderung der visuellen Aufmerksamkeit, der Figur-Grund-Wahrnehmung, 
der optischen Differenzierung, des visuellen Gedächtnisses, der Auge-Hand-
Koordination, der Raumorientierung, der Form- und Farbwahrnehmung 
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c) im auditiven Bereich 

- Förderung der auditiven Aufmerksamkeit, des Richtungshörens, des auditiven 
Gedächtnisses, der Differenzierung von Geräuschen und Klängen, der pho-
nematischen Differenzierung 

- Rhythmisch-musikalische Erziehung  

- Hier sollen Grunderfahrungen in den Bereichen Musik, Sprache und Bewe-
gung gewonnen werden. Dazu gehören: 

- a) Raumerfahrung und Kennen lernen der Materialien 

- b) Musik hören: Töne differenziert wahrnehmen, Reagieren nach vereinbarten 
Regeln, verschiedene Musikarten kennen lernen 

- c) Musik und Bewegung: Bewegungs- und Tanzlieder, freies Bewegen nach 
Musik, Erfinden von Musikzeichen, Darstellendes Spiel 

- d) Eigenes Musizieren: Umsetzen von Liedern und Rhythmen, Experimentie-
ren mit körpereigenen und anderen Instrumenten, Liedbegleitung mit Orff-In-
strumenten, Klanggeschichten 

- Bewegungserziehung / Sport 

- Hierzu gehören: Raumorientierung, Körpererfahrung, Kennen lernen der Ma-
terialien und Geräte, Erlernen von motorischen Grundfertigkeiten, Sinnes-
schulung, Sozialerfahrung, Erlernen von Regeln, Rhythmisches Bewegen, 
Spiele 

- Sprachlich-Kommunikative Förderung 

Phonematische Differenzierung / Auditive Wahrnehmungsförderung (Unter-
scheidung von Geräuschen, Tönen, Stimmen u.ä.) 

Förderung der kinästhetischen Differenzierung und der Sprechmotorik; Übun-
gen zum Zusammenwirken von Sprache und Bewegung (Bewegungslieder 
und Bewegungsverse) 

Korrektur der Lautbildung 

Wortschatzerweiterung, Sprachverständnisübungen 

Förderung grammatikalischer Sprachstrukturen 

Förderung der Kommunikationsfreude und Interaktionen 
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Zwei Ehemalige berichten 
Christoph Hendele aus Lorscheid 

Hallo,  
ich bin Christoph Hendele aus Lorscheid und habe vor 4 Jahren meinen Förder-
schul-Abschluss an der St. Martinus-Schule in Reinsfeld gemacht. Bevor ich an 

diese Schule gewechselt bin, habe ich zu-
erst die Grundschule in Farschweiler und da-
nach bis zum 6. Schuljahr die Regionale 
Schule in Osburg besucht. In der ganzen 
Zeit hatte ich immer schlechte Noten und ha-
be mich deshalb oft sehr schlecht gefühlt. 
Ich hatte zum Lernen keine Lust mehr und 
wollte alles hinschmeißen. Als ich dann zur 
Förderschule nach Reinsfeld gehen sollte, 
habe ich zuerst erwartet, dass es so negativ 
weitergehen würde. Ich hatte aber schon 
nach kurzer Zeit bessere Noten. Die Lehrer 
waren sehr freundlich und man bekam bei 
Problemen mehr Hilfe als vorher. Zum Glück 
haben meine alten Freunde auch nach mei-
nem Wechsel auf die „Sonderschule“ zu mir 
gehalten. Als sie gesehen haben, dass es 

mir jetzt besser ging, haben sie sich gefreut. Leid hat es mir getan, dass ich 
selbst früher die Förderschüler an unserer gemeinsamen Bushaltestelle oft aus-
gelacht habe. 
In der Zeit an der St. Martinus-Schule haben wir im Unterricht viele Dinge gelernt, 
die ich jetzt in meiner Ausbildung als KFZ-Mechatroniker gut gebrauchen kann. 
Vor allem in Mathematik den Dreisatz, Volumenberechnung und die Zylinderfor-
men. Bei meinem ersten Betriebspraktikum habe ich den KFZ-Betrieb Lambert 
kennen gelernt. Sie waren mit meiner Arbeit zufrieden und fragten, ob ich gele-
gentlich nachmittags oder samstags aushelfen könnte. Bedingung war allerdings, 
dass meine Leistungen in der Schule weiter gut bleiben sollten. Danach hat sich 
der Chef regelmäßig bei meinen Eltern erkundigt. 
Im Sommer 2004 habe ich dann mit dem Abschlusszeugnis die St. Martinus-
Schule in Reinsfeld verlassen. 
Danach ging ich ein Jahr lang in die Berufsbildende Schule „Gewerbe und Tech-
nik“. Da war an 4 Tagen Schulunterricht und an einem Tag Praxis in der Lehr-
werkstatt. Da ich schon eine Zusage für eine Lehrstelle bei der Firma Lambert 
hatte, ging ich am Praxistag dorthin. Nach einem Jahr hatte ich dann mein Zeug-
nis „Angeglichener Hauptschulabschluss“ in der Hand. Damit habe ich mich offizi-
ell bei der Firma Lambert mit Bewerbungsmappe und Einstellungsgespräch für ei-
nen Ausbildungsplatz als KFZ – Mechatroniker beworben. Jetzt werde ich als Azu- 
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bi jeden Tag in der Werkstatt ausgebildet, aber einmal in der Woche fahre ich 
nach Trier zur Berufsschule. Wenn man da mal nicht so gut mitkommt, kann man 
eine kostenlose Nachhilfe in Mathematik, Deutsch, Sozialkunde oder auch Praxis-
Nachhilfe im KFZ-Bereich bei einem Meister bekommen. Ich bin jetzt im 3. Lehr-
jahr. Dieses Jahr im Dezember will ich meine Ausbildung mit der Gesellenprüfung 
abschließen. 

Wenn ich auf die Schulzeit zurückblicke, muss ich sagen, dass es ab der Zeit an 
der St. Martinus-Schule ganz gut für mich gelaufen ist und dass ich da gelernt ha-
be, dass die Einstellung zum Lernen und Arbeiten ganz wichtig ist. Deshalb 
möchte ich euch Schülern ein paar persönliche Tipps geben: 

�� Sagt nie „Alles scheißegal“ oder „Null-Bock“. 

�� Strengt euch an und konzentriert euch aufs Lernen. 

�� Wenn`s mal nicht so gut klappt, gebt nicht auf. 

�� Teamarbeit ist ganz wichtig. Im Beruf muss man sich gegenseitig helfen 
und respektvoll miteinander umgehen. 

 

Alles Gute wünscht euch Christoph 

 

Ralf Zillgen aus Vierherrenborn 
Hallo,  

mein Name ist Ralf Zillgen. Ich komme aus Vierherrenborn und habe 2005 mei-
nen Schulabschluss an der St. Martinus-Schule gemacht. Bevor ich ab dem 3. 
Schuljahr in Reinsfeld anfing, 
war ich die beiden ersten 
Schuljahre in der Grundschu-
le Zerf. Ich kann mich nicht 
mehr ganz genau erinnern, 
aber ich hatte wohl große 
Probleme, mit dem Lernstoff 
zurecht zu kommen. Das war 
wie ein schwerer Druck auf 
mir. 

Als ich zur Förderschule kam, 
war das schnell eine große 
Erleichterung für mich. Ich 
mochte die Wochenplanarbeit sehr gern, weil ich da selbst planen konnte und mir 
die Zeit so einteilen konnte, wie ich sie brauchte. So hatte ich Erfolge, wie ich sie 
vorher nicht gehabt hatte. Zum Ende der Schulzeit an der Förderschule habe ich 
dann das erste Betriebspraktikum bei Leyendecker-Holzland und das zweite in ei- 
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ner Schreinerei in Saarburg gemacht. Das Arbeiten mit Holz hat mir sehr gut ge-
fallen, und ich hatte mir vorgenommen, nach der Schulzeit eine Ausbildung in die-
ser Richtung zu machen. Nach der St. Martinus-Schule machte ich innerhalb von 
einem Jahr meinen Hauptschulabschluss in der 10. Klasse der Medardschule in 
Trier. 

Danach wollte ich natürlich sofort mit meiner Ausbildung anfangen. Ich habe be-
stimmt 40 Bewerbungen geschrieben, aber keine Ausbildungsstelle bekommen. 
Die Agentur für Arbeit hat mir dann einen Ausbildungsplatz bei der Handwerks-
kammer Trier vermittelt, und zwar in der Fachrichtung „Holzverarbeitung“. Ich bin 
dort jetzt im zweiten Lehrjahr. Es gefällt mir sehr gut dort. 

Ich durfte 2007 an einem ganz besonderen Projekt teilnehmen, bei dem ich zu-
sammen mit den anderen Azubis, einem Meister und zwei Schiffsbauern ein Rö-
merschiff nachgebaut habe. Nach dem Vorbild des berühmten Neumagener 
Weinschiff-Denkmals wurde es aus 15 Raummetern Eichenholz und 12 Raumme-
tern Lärchenholz nachgebaut. Es hat eine Länge von fast 18 Metern, ist 3,30 m 
breit und 3,90 m hoch. 40 Leute haben darauf Platz. Bei der ersten Fahrt durfte 
ich dabei sein. 
Am Ende des dritten Lehrjahres will ich meine Gesellenprüfung machen. Ich habe 
mir vorgenommen, danach noch ein Jahr dranzuhängen, um die Tischlerausbil-
dung zu machen, was ja bei den ersten Bewerbungen nicht geklappt hatte. 
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Auch ich möchte euch Schüler auf Fähigkeiten aufmerksam machen, die meiner 
Meinung nach in der Ausbildung und im Beruf sehr wichtig sind: 

�� Ihr müsst gut mit anderen zusammenarbeiten können. Ohne Teamarbeit 
geht nichts. Wenn man zum Beispiel bei der Arbeit nicht klar kommt, 
muss man sich gegenseitig helfen. 

�� Seid freundlich zu anderen und auf keinen Fall aufbrausend. 

�� Meiner Erfahrung nach wird im Beruf viel Wert auf gutes Rechnen gelegt. 
Also versucht, in der Schule viel in Mathematik zu lernen. 

�� Ihr müsst euch anstrengen, eure Arbeiten zuverlässig zu machen, nicht 
schusselig sondern mit großer Genauigkeit. 

�� Macht sobald ihr könnt euren Führerschein, damit ihr von euren kleinen 
Orten besser und pünktlicher zu eurer Arbeit kommen könnt. 

 

Und dann macht‘s gut, euer Ralf 

 

 
 

Die St. Martinus-Schule ist Ganztagsschule 
Petra Falterbaum 

Seit dem Schuljahr 2005/2006 ist auch die St. Martinus-Schule Ganztagsschule. 
Das bedeutet, dass die Schülerinnen und Schüler von 8.00 Uhr bis 15.40 Uhr in 
der Schule sind und zusätzlich zum Unterricht noch Hausaufgabenbetreuung, Mit-

tagessen und interessante An-
gebote am Nachmittag erhal-
ten. 

Für die beiden Klassen mit 
dem Förderschwerpunkt Spra-
che ist die Ganztagsschule 
verpflichtend, für alle anderen 
Schüler gibt es die Ganztags-
schule in Angebotsform. Die 
Eltern entscheiden, ob ihr Kind 
am Ganztagsangebot teil-
nimmt. Derzeit nehmen zwei 
Drittel aller Schülerinnen und 
Schüler am Ganztagsangebot 
teil. 

� � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �  
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Und so sieht der Tag eines Ganztagsschülers an der St. Martinus-Schule 
aus: 

Nach fünf Stunden Unterricht am Vormittag gibt es ein leckeres Mittagessen. Es 
wird täglich frisch von den Köchinnen der Hochwälder Tafelrunde aus Gusenburg 
gekocht und angeliefert. Sie erfüllen auch gerne Wünsche nach Lieblingsspeisen. 

Anschließend oder vorher werden klassenweise die Hausaufgaben erledigt. Da-
bei werden die Schüler von Lehrkräften betreut, die sie meist schon aus dem Vor-
mittagsunterricht kennen. 

Nach einer Freizeitpause, in der man 
sich auf dem Schulhof mit verschie-
denen Spielgeräten beschäftigen 
kann, gibt es am Nachmittag tolle An-
gebote für die Ganztagsschüler: 

In den Arbeitsgemeinschaften Tex-
tiles Gestalten, Malen, Papier & Pap-
pe, Töpfern, Märchen sowie Theater 
können die Schüler kreativ werden. 
Für alle Sportlerinnen und Sportler 
werden Fußball, Leichtathletik, Bas-
ketball, Tischtennis und Schwimmen 
angeboten. 

Die Englisch-AG vermittelt spielerisch eine neue Sprache. In den Arbeitsgemein-
schaften Holzbearbeitung, Hausmeister und Arbeitswelt werden die Oberstufen-
schülerinnen und -schüler von erfahrenen 
Handwerkern wie Schreiner- oder Malermeister 
aus dem Umfeld der Schule auf die Berufswelt 
vorbereitet. 

Natürlich dürfen auch die Wald- und Pflanzen-
AG, die Computer-AG, der Leseclub und die 
Schülerzeitungs-AG nicht fehlen. 

Erstmals in diesem Schuljahr gibt es auch eine 
Zirkus-AG, die schon fleißig Akrobatik und 
Kunststücke für das Zirkus-Projekt zum Schul-
jubiläum einübt. 
Auch im nächsten Schuljahr wird es wieder vie-
le interessante Angebote geben und alle Schü-
ler sind herzlich eingeladen, sich anzumelden 
und teilzunehmen. 
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Ein fühlbares Geschenk 
St. Martinus-Schüler bauen begehbare Fühlkiste für blindes Kind 

Eine begehbare Fühlkiste haben die Schülerinnen und Schüler der Holz-AG im 
Rahmen des Ganztagsangebots der St. Martinus-Schule für ein stark sehbehin-
dertes, fast blindes Kind der Integrativen Kindertagessstätte der Lebenshilfe in 
Reinsfeld hergestellt. Gemeinsam mit dem AG-Leiter und Hausmeister Hans-
Werner Eiden überbrachten Lisa, Aaron, Adrian, Eliham, Patrick und Jean-Claude 
ihr Werkstück der Schmetterlings-Kindergartengruppe. 

Die Wände der Fühlkiste sind mit unterschiedlichen Materialien wie Pelz, Stoff, 
Leder, Bürsten oder Metall beklebt, von der Decke baumeln Wollknäuel, so dass 
der dreijährige Luca eine Vielfalt von Tasteindrücken erfahren kann. Seine Spiel-

kameraden können ihn dabei durch 
Gucklöcher beobachten. Natürlich 
durften auch sie gleich in die Fühlkis-
te kriechen. 

Die Gruppenleiterinnen und die Kin-
der bedankten sich herzlich für die 
Bescherung und versprachen, die 
Fühlkiste sorgsam zu behandeln. 

Schulleiter Albert Klein hob hervor, 
dass seine Schülerinnen und Schüler 
sich durch solche Aufträge besonders 
motiviert fühlten, sorgfältig und aus-
dauernd zu arbeiten. In dieser echten 

handwerklichen Aufgabe und Herausforderung sehe er eine besonders erfolgrei-
che Vorbereitung auf das Berufsleben, wie sie die St. Martinus-Schule in ihrem 
pädagogischen Programm verwirkliche. 
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Die neue Ess-Klasse: Koch- und Ess-Spaß in der Schu le 
Anne Fuchs 

Die St. Martinus-Schule nahm an dem überregionalen Projekt „Koch- und Ess-
Spaß in der Grundschule“ teil. Ausführlich ist dies im Aktionsbuch der Landeszen-
trale für Gesundheitsförderung „Die neue Ess-Klasse – Koch- und Ess-Spaß in 
Kitas und Schulen“ beschrieben. Mit Hilfe der Materialien der „Erlebniskiste“ der 
Landeszentrale wurde in allen Klassen während einer Projektwoche das Wissen 
über Ernährung erweitert und vertieft. Weiter nahm unsere Schule an dem lan-
desweiten Projekt „Gesund Leben Lernen – Netzwerk Schulen für Gesundheit 21“ 
teil. 

Dieses Projekt beschäftigt sich mit folgenden Aspekten: 

Kinder heute essen unge-
sund: viel Fettes, viel Süßes, 
zu wenig Obst und Gemüse. 
Ungesunde Essgewohnhei-
ten führen zu Übergewicht 
und haben schlimme Folgen 
wie Gefährdung der Gesund-
heit. 
Wir bieten dagegen an: 
Koch- und Ess-Spaß mit 
allen Sinnen, das Schlank-
Schlemmen, Ausbildung zu 
Zucker- und Fettdetektiven, 
den „aid - Ernährungsführer-
schein“. 

Ernährungsmuffel werden zu Ernährungsspezialisten 

Die Lehrerinnen Alexandra Luther und Anne Fuchs erhielten Zertifikate als Mode-
ratorinnen der Gesundheitsförderung an Schulen. Sie stellten in Mainz die Gestal-
tung des Kräutergartens durch ihre Schülerinnen und Schüler als Power-Point--
Präsentation vor. Schließlich wurde die St. Martinus-Schule in Mainz als „Ge-
sundheitsfördernde Schule“ ausgezeichnet. 

Was mich bewegt lerne ich 

Neben der gesunden Ernährung hat die Bewegungsförderung einen hohen Stellen-
wert. Schüler können im Rahmen unterschiedlicher Projekte (der bewegten Pause 
und dem Grundsatz des Bewegten Lernens) Freude an der Bewegung erfahren und 
diese als sinnvolle Freizeitbeschäftigung kennen lernen. 

In den Klassenräumen wird häufig gesund gefrühstückt. Im Unterricht werden fri-
sche Zutaten nach den neuesten Erfahrungen „Fünf am Tag“, zucker- und fettredu-
ziert zu Menüs und Desserts verarbeitet, und es wird auch gebacken. Die Sinne 
werden  geschult  -  Fühlen,  Riechen,  Schmecken.  In  der  Ernährungs-  und  Nah- 
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rungsmittellehre wird Wissen über Zutaten vermittelt und bei Versuchen vertieft. 
Regelmäßig finden Ernährungsberatungen der AOK statt. 

Laufende Projekte 

    �  Bewegte Pause   �      Fünf kleine Tibeter 

    �  Kiosk    �      Geschicklichkeitsparcours 

    �  Ess- und Kochspaß  �      Inline-Skating 

    �  Braingym   �      Fünf am Tag 

    �  Bewegungsolympiade  �      EASI 

Die starke Nachfrage der Schülerinnen und Schüler und Eltern bestärkte uns, 
weiterzumachen und auch eine bebilderte Rezeptsammlung für jedes Kind her-
zustellen. 

Die Kinder sammelten Erfahrung in 
der eigenständigen Zubereitung 
von Lebensmitteln. Manche Kin-
der wurden zum ersten Mal mit 
Gemüsesorten wie Staudensellerie 
und Kräutern konfrontiert. 

Sie können Obst und Gemüse un-
terscheiden und einordnen. Ihr 
Wissen über den Gesundheitswert 
von Obst und Gemüse wurde er-
weitert. An den zufriedenen Ge-
sichtern der Schülerinnen und 
Schüler konnte man die Freude 
am Selbstzubereiten ablesen. 

Die Brotdosen vieler Kinder enthalten seitdem klein geschnittenes rohes Gemüse 
und Obststücke. Manches Mal bringen sie auch dunkles Brot und Körnerbrötchen 
mit. Die Getränke-Flasche enthält Saft mit Sprudel gemischt. 
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Die Berufsvorbereitung in der St. Martinus-Schule 
Petra Falterbaum 

Eine wichtige Aufgabe der St. Martinus-Schule ist die Vorbereitung der Schülerin-
nen und Schüler auf die Berufswelt und das Arbeitsleben. Sie erhalten besondere 
Hilfen und Methoden, um später den Weg in die Berufswelt zu erleichtern und 
sich in dieser zurecht zu finden. 

Der Schwerpunkt der Berufsvorbereitung liegt in den Klassen 7 bis 9. Die Schüle-
rinnen und Schüler lernen im Rahmen von Projekten und Betriebsbesichtigungen 
Berufe und deren Tätigkeitsmerkmale kennen. Sie informieren sich mit Hilfe der 

Lehrkräfte im Berufsinformations-
zentrum und erhalten zusätzliche 
Unterstützung durch eine Berufs-
beraterin der Agentur für Arbeit. 

Nachdem sich die Schüler über 
verschiedene Berufe informiert ha-
ben, leisten sie mehrere zwei- bis 
dreiwöchige Blockpraktika ab, um 
ausgesuchte Berufe kennen zu ler-
nen. 

Seit dem Schuljahr 2007/2008 be-
finden sich die Schüler der Klasse 
9 in einem Tagespraktikum: Sie 
suchen mit Hilfe der Eltern und 

Lehrkräfte einen Praktikumsplatz, an dem sie das ganze Schuljahr lang an einem 
Tag in der Woche arbeiten. 

Durch dieses regelmäßige und intensive Kennen lernen des Berufslebens erhal-
ten sie mehr Sicherheit hinsichtlich der Berufswahl, qualifizieren sich bereits in 
einzelnen Tätigkeitsbereichen und lernen die Bedeutung von Schlüsselqualifikati-
onen (Auftreten, Teamgeist, Selbstständigkeit, Verantwortungsgefühl, Anwen-
dung von Methoden) kennen. Sie eröffnen sich außerdem zusätzliche Chancen 
hinsichtlich eines Ausbildungsangebotes. 

In Ergänzung zum Tagespraktikum haben die Lehrkräfte im Unterricht die Chan-
ce, gezielt und auch individuell Probleme anzugehen, wie sie sich aus dem Prak-
tikum ergeben. 

Ein weiterer wichtiger Schritt zur Berufsvorbereitung ist die Gründung von Schü-
lerfirmen. Das bedeutet, die Schülerinnen und  Schüler planen, produzieren und 
verkaufen reale Produkte und/oder bieten Dienstleistungen an und orientieren 
sich so in ihren Strukturen und Abläufen an realen Unternehmen. Sie erwerben in 
Schülerfirmen wichtige Schlüsselkompetenzen und werden so „ganz nebenbei“ 
auf die künftige Arbeitswelt vorbereitet. 
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An der St. Martinus-Schule gibt es bereits die Schülerfirma „Digifoxx“, die ihren 
Kunden anbietet, ihre Dias einzuscannen und auf CD oder DVD zu brennen. Au-
ßerdem soll bald eine weitere Schülerfirma Dienstleistungen aus dem Bereich der 
„Holzbearbeitung“ anbieten. 

Die Schüler werden bei der Berufsvorbereitung jedoch nicht nur von ihren Klas-
senlehrkräften unterstützt, sondern bekommen weitere praxisnahe Hilfestellungen 
von erfahrenen Handwerkern 
und Handwerksmeistern aus 
dem Umfeld der Schule. 

In der Oberstufe erhalten sie 
weitere Hilfen zur Berufsvor-
bereitung durch Bewerbungs-
training, Gespräche und 
Projekte von der Industrie- 
und Handelskammer sowie 
der Handwerkskammer, 
durch Betriebsbesichtigun-
gen und seit diesem Schul-
jahr auch vom Integrations-
fachdienst der Caritas in 
Trier. 

Damit die Schüler die später notwendigen Schlüsselqualifikationen bereits so früh 
wie möglich erlernen, arbeitet eine Gruppe 
von Lehrkräften der St. Martinus-Schule an 
einem schulinternen Arbeitsplan, der den 
Schülern bereits ab der Unterstufe 
systematisch Methoden näher bringen soll, 
die im späteren Berufsleben von 
besonderer Bedeutung sind. Dabei liegt 
der Schwerpunkt auf Methoden des selbst-
ständigen Arbeitens, der Informations-
sammlung aus verschiedenen Medien und 
der Ergebnispräsentation durch die Schü-
lerinnen und Schüler. 
Da sich die Arbeitswelt und deren Anforde-
rungen immer weiter verändern werden, 
wird auch die Berufsvorbereitung an der 
St. Martinus-Schule in Zukunft immer wie-
der neue Wege gehen, um einen möglichst 
erfolgreichen Einstieg in das Arbeitsleben 
und die Berufswelt zu ermöglichen. 
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Die Schulversammlung 
Elfie Könen-Hill 

In einer guten Schulgemeinschaft zu leben, daran liegt uns allen sehr viel. Das 
wollen wir auch durch das jeden Donnerstag stattfindende Treffen aller Schülerin-
nen, Schüler und Mitarbeiter in unserer Aula unterstützen. 

Jeden Mittwochvormittag machen sich im Wechsel Schüler aus einer der Klassen 
unserer Schule mit Stift 
und Block auf den Weg, 
um alle übrigen Klassen 
zu besuchen und nach ih-
ren Beiträgen für den 
nächsten Tag zu fragen. 
Dann findet nämlich in der 
ersten Stunde die wö-
chentliche Schulversamm-
lung statt. Diejenige Klas-
se, die jeweils die Ver-
sammlung leitet, muss die 
angemeldeten Beiträge in 
eine Reihenfolge bringen 
und aufschreiben. 

Donnerstags stellt die zu-
ständige Klasse die Sitzgelegenheiten für alle auf, begrüßt zur Schulversamm-
lung und kündigt die je-
weiligen Beiträge an. 

Meistens stellen die Klas-
sen ihre Lernergebnisse 
der letzten Woche vor: Es 
werden Aufsätze vorgele-
sen, Gedichte aufgesagt, 
Lieder und Musikstücke 
vorgetragen, kleine Versu-
che und Ergebnisse aus 
dem Biologie-, Chemie- 
und Physikunterricht er-
klärt. 

Ab und zu werden auch 
Sketche aufgeführt und 
Rätsel gestellt. Nach Pro-
jekttagen stellen die einzelnen Gruppen ihre Ergebnisse vor. Dies ist dann immer 
besonders spannend und die Schulversammlung dauert etwas länger. 



 30 

Wenn Schüler und Lehrer auf Schul- oder Klassenfahrt waren, werden die Fotos 
in der Schulversammlung gemeinsam angeschaut. Von ihren Betriebspraktika be-
richten die Klassen 8 und 9 
und zeigen ebenfalls Fotos 
und die angefertigten Werk-
stücke. Auch von Unter-
richtsgängen und Besichti-
gungen wird in der Schul-
versammlung erzählt. Teil-
nehmer an Sport- und an-
deren Wettbewerben wer-
den von der Schulgemein-
schaft geehrt. Von Zeit zu 
Zeit stellt der Leseclub neu 
erworbene Bücher für die 
Schulbibliothek vor. 

Manchmal haben wir Gäste 
in unserer Versammlung: 
Im Rahmen einer Visitationsreise besuchte Bischof Reinhard Marx unsere Schu-
le. Er wurde von der Schülerinnen und Schülern mit Liedern und Instrumental-
stücken herzlich willkommen geheißen. 

Für die Schüler und Schülerinnen der St. Martinus-Schule Reinsfeld bietet die wö-
chentliche Schulversammlung Gelegenheit, Eigenverantwortung zu übernehmen 
und dabei Selbstständigkeit zu entwickeln. Sie lernen, erarbeitete Inhalte darzu-

stellen, sich vor einer 
Zuhörerschaft frei zu 
äußern und anderen bei 
deren Ausführungen zu-
zuhören. Auch werden 
von der Versammlung 
Regeln für das Zusam-
menleben in der Schule 
diskutiert und später 
festgelegt. 

So gibt es jede Woche 
immer wieder neue inte-
ressante Beiträge und 
alle sind über (fast) al-
les an unserer Schule 
informiert. 
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Die Klasse 9 auf Berlinfahrt 
Kerstin Taudte 

Im Februar 2008 sind wir vom Flughafen Köln/Bonn mit einer Maschine der Air 
Berlin nach Berlin geflogen. Wir wohnten zentral in einem „korrekten“ Jugendhotel 
in Schöneberg. Gleich am ersten Abend besuchten wir das Sony-Center am Pots-
damer Platz. Hier waren noch die roten Teppiche für die Filmstars der Berlinale 
ausgelegt. Dort sind wir dann mit dem schnellsten Aufzug der Welt auf eine 100 

Meter hohe Dachterrasse gefahren und hatten ei-
nen herrlichen Ausblick über das Lichtermeer der 
Stadt Berlin. 

Am anderen Morgen besuchten wir das Holocaust-
Mahnmal. Das Denkmal wurde nach Plänen des 
Architekten Peter Eisenmann in unmittelbarer Nä-
he des Brandenburger Tores gebaut. Das vollstän-
dig begehbare Raster von 2.711 Betonstelen über-
lässt es den Besuchern, ihren Weg hinein und hin-
aus zu finden. Der unterirdische Ort der Informa-
tion klärt über die Opfer, die Orte der Vernichtung 
und heutigen Gedenkstätten auf. 

Als wir anschließend beim Brandenburger Tor wa-
ren, raste die Irische Präsidentin in ihrer Limousine 
mit einer Motorrad-Eskorte an uns vorbei. Nachmit-
tags waren wir im Anne-Frank-Zentrum am Hacke-
schen Markt. Eine Ausstellung erzählt dort die per-
sönliche Lebensgeschichte Anne Franks und ver-
bindet sie mit der Welt, in der sie gelebt hat. Große 

Bildcollagen und besondere Objekte beschreiben die Welt der Anne Frank, ihrer 
Familie und Freunde im Zusam-
menhang mit dem Nationalsozia-
lismus, der Judenverfolgung und 
dem Zweiten Weltkrieg. Im Mittel-
punkt der Ausstellung stehen das 
Tagebuch und die Lebensge-
schichte Anne Franks. 

Am Abend haben wir uns die Oper 
„La Traviata“ in der Deutschen 
Oper Berlin angeschaut. Vorher 
führte uns eine Mitarbeiterin der 
Oper „backstage“ zu den Arbeits-
räumen, Garderoben und über die 
riesige Bühne. 
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Der nächste Tag führte uns in den Reichstag. Wir trafen uns mit Herrn Karl Diller, 
dem Bundestagsabgeordneten aus Hermeskeil, zu einem Gespräch. Später ha-
ben wir die Glaskuppel besichtigt und von der Terrasse das Berlin-Panorama ge-
nossen. Anschließend haben wir im Abgeordnetenhaus gegessen. Als Nachtisch 
gab es im Schokoladenhaus am Gendarmenmarkt 
leckere Schokoladentörtchen. 

Im Wintergarten-Variete haben uns die Künstler mit 
dem Stück „Dekolleté“ verzaubert. Später am Abend 
hat uns im Imax-Kino der 3 D-Film „Wunder der Tie-
fe“ gefesselt. Natürlich durfte ein Besuch im Berliner 
Zoo nicht fehlen. Der Pfleger des berühmten Eisbä-
ren Knut erklärte uns, dass dessen Mutter in der 
Wildnis in Kanada gelebt hat. In der Gefangenschaft 
sind ihre Instinkte auf den Kopf gestellt, deswegen 
hat sie Knut nicht angenommen. Anschließend ha-
ben wir im Aquarium Schlangen, Vogelspinnen und 
Fische beäugt. 
Zu Mittag haben wir in der weltbesten Curry-Wurst-
bude am Kudamm gespeist. Danach ging es zum Alexanderplatz, wo der große 
Fernsehturm steht. Von dort aus trödelten wir noch zum Check-Point Charly, dem 
ehemaligen Übergang vom Westsektor nach Ostberlin. Dort haben sich ein paar 
aus unserer Klasse verlaufen. Im Hotel mussten wir uns für den Besuch der Disco 
am Abend fertig machen. Nach dem Abendessen im Restaurant „100 Wasser“ 
hatten wir in der Disco sehr viel Spaß, und es war lustig, unseren Lehrern beim 
Tanzen zuzuschauen. Nach Mitternacht mussten wir mit dem Taxi ins Hotel fah-
ren, da kein Bus mehr fuhr. 

Am letzten Tag hatten fast 
alle verschlafen. Doch wir 
konnten vor dem Abflug 
noch die Kaiser-Wilhelm-
Gedächtniskirche besu-
chen. Beim Einchecken am 
Flugplatz Tegel gab es 
Probleme mit dem 
Handgepäck, da Einige 
ihre Deos, Hautcremes, 
Feuerzeuge und Getränke 
nicht mit ins Flugzeug 
nehmen durften. 

In Trier schlossen uns un-
sere Eltern abends glück-
lich in die Arme. 
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Spurensuche 
Rolf Quirin 

Im Rahmen der „Heilig-Rock-Tage 2007“ fand rund um den Trierer Dom ein „Tag 
der Förderschulen “ unter dem Motto „Spurensuche “ statt. Unter den mehr als 
300 teilnehmenden Schülerinnen  und Schülern waren auch die Kinder der St. 
Martinus-Schule. 

Schülerinnen der Katholischen Fachschule für Sozialpädagogik Trier hatten eine 
Vielzahl von Angeboten vorbereitet. Karl Fuchs vom Generalvikariat stellte die 
einzelnen Stationen vor und lud zum Mitmachen ein. 

Man konnte Schmuckbändchen aus alter Zeit knüpfen oder Prickelbilder mit ei-
nem Labyrinth oder einem kunstvoll gestalteten Lichtportal herstellen. Unter-
schiedliche Gebetsrituale und -Situationen aus den großen Weltreligionen wurden 
in Bildern und Musik anschaulich dargestellt. Viel Andrang herrschte an Tischen, 

an denen bunte Kreisel und Tisch-
sets mit Fischmotiven gebastelt 
wurden. Im Innenhof des Priester-
seminars wurden Waffeln nach rö-
mischer Art gebacken. 
Einige Gruppen besuchten im Dom 
die Heiltumskammer in der der Hei-
lige Rock in einer Vitrine aufbe-
wahrt wird; andere besichtigten die 
Porta Nigra. 

In der Mittagspause gab es einen 
leckeren Imbiss. Gemeinsam feier-
ten alle Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer mit Pfarrer Ralf Schmitz vom Bischöflichen Generalvikariat zum Ab-
schluss einen Gottesdienst in der Jesuitenkirche. Hier durften die Kinder ihre zu-
vor für den Wunschbaum formulierten Wünsche für die Zukunft erläutern. 
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Dias scannen und auf CD brennen 
Schülerfirma „Digifoxx“ gegründet 

Die Klasse 9 unserer Schule hat die Schülerfirma „Digifoxx“ ins Leben gerufen. 
Der Firmenname wurde aus dem Wappentier der Schule, dem Fuchs, und dem 
Begriff „Digitalisieren“ entwickelt. Die Firma bietet ihren Kunden an, Dias zu scan-
nen und auf CDs zu brennen. 

Mahmoud: „Wir bieten den Kunden den schnellsten und günstigsten Weg, Unwie-
derbringliches zum Leben zu erwecken. So können in Schachteln und Magazinen 
vergessene Urlaubs- und Familienfotos hervorgeholt und bequem am Bildschirm 
vorgeführt werden.“ 
Joachim erläutert die vorhandene Technik: „Unser Arbeitsgerät gehört zu den 
besten Scannern auf dem Markt. Es ein Nikon Coolscan 5000 ED. Es hat einen 
automatischen Diaeinzug, eine automatische Scharfstellung sowie Staub- und 
Kratzer-Korrektur und es verfügt über eine Auflösung von 4000 dpi.“ 

Jasmin kümmert sich um die 
Finanzen. „Wir starten mit ei-
nem unschlagbaren Preis 
von 0,14 Euro pro Dia und 
1,50 Euro pro CD oder DVD. 
Wir sorgen für den Versand 
und stellen die Rechnungen 
aus.“ Für die Werbung sind 
Alex und Pascal zuständig, 
das Geschäftliche erledigt 
Jean-Claude, und Mayk ist 
verantwortlich für das Ver-
packen. 

Die St. Martinus-Schülerin-
nen und Schüler mit ihrem 

Klassenleiter Reinhold Terres sind überzeugt, dass dieses Platz sparende Archi-
vieren von Dias einen großen Kundenkreis anspricht, zumal man die auf CD ge-
brannten Bilder selbst bequem vervielfältigen und in der Familie oder im Bekann-
tenkreis weiterreichen kann. 

Sie würden sich freuen, wenn das Angebot von „Digif oxx“ auf großes Inte-
resse in der Region Trier stoßen würde. Interessent en können sich melden 
unter Telefon 06503/7606 oder per E-Mail: martinus.schule@t-online.de . 
Dort erhalten sie ein Faltblatt mit einem Bestellsc hein. Auch über die Inter-
netseite der Schule www.st-martinus-schule.de  kann man sich über „Digi-
foxx“ informieren und Bestellungen aufgeben. 
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Dankeschön 

 
Wir bedanken uns bei den Firmen, Instituten und Per sonen, die 
uns durch eine Spende unterstützt und die Herausgab e dieser 

Schrift ermöglicht haben. 
 

Einen Betrag von mindestens 50 Euro haben folgende Förderer gestiftet: 
 

 
· Allianz – Versicherungsbüro Hesselbach-Wagner Hermeskeil  

· AOK Regionaldirektion Trier – Saarburg  Hermeskeil 

· Architekturbüro Kolz     Reinsfeld 

· Autobahnbetrieb Hochwald Ost und West  Reinsfeld 

· Baustoffe Peter Breit GmbH      Bahnhof Pölert 

· Emmerich und Schneider, Steuerberater  Hermeskeil 

· Ergotherapie Judith Mergens      Hermeskeil 

· Frische – Markt Junkes     Reinsfeld 

· Hans-Peter Clemens 

· Istanbul Kebap – Grill     Hermeskeil 

· Marktgrill      Hermeskeil 

· Restaurant Jägerhof       Reinsfeld 

· Securitas Deutschland    Niederlassung Saarbrücken 

· Senioren – Residenz Haus Veronika GmbH  Reinsfeld 

· Sparkasse Trier     Trier 

· Volksbank Hochwald e.G.     Hermeskeil 

· Werner Grenz – Gips und Verputz   Hermeskeil 



 36 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                      ��������	
������

�����������	
������

�����������	
������

�����������	
������

��� ����
���� ���� ���������������������������������������������������� �����
��
��
��
� ����������������������������������������  

 
 

               ab 12.30 Uhr  
        Spiel & Spaß  

     Speis &  
 Trank      Konzert &  
          Kurzweil  

    �
� � � ����� 

 
� 

�����

�
���  

�����
	����������
	����������
	����������
	������ ���
�������
������	
������������
������	
������������
������	
������������
������	
����� ����


